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Ausſchreibung.
Die Ausführung der Betonarbeiten zur

Verbreiterung der Hälterbrücke ſoll in öffent-
licher Submiſſion vergeben werden.

Angebote ſind bis Mittwoch, den 8. Auguſt,
Vormittags 11 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen, woſelbſt die Zeichnungen und
Bedingungen ausliegen.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1900.
Der Stadtbaumeiſter.

Zum Tode des Königs
Humbert

liegen heute folgende Meldungen vor:
Monza, 2. Auguſt. Die Leiche König

Humberts iſt gut erhalten infolge der Maß-
nahmen, welche die Aerzte auf Wunſch König
Viktor Emanuels III. getroffen haben, da der
König telegraphirte, er wolle ſeinen Vater
ein letztes Mal umarmen. Jn dem neben
dem Sterbezimmer liegenden Gemache wurden
Altäre errichtet, an denen die Prieſter aus
Monza und Mailand Meſſen leſen. Der
Herzog von Aoſta, der Graf von Turin und
der Herzog von Oporto halten in großer
Uniform abwechſelnd die Todtenwache. Außer
der Königin Margherita und den Prinzeſſinen,
die im Sterbezimmer beten, darf Niemand
dasſelbe betreten. Königin Margherita zeigt
trotz ihres unendlichen Seelenſchmerzes große
Seelenſtärke; ſie hat perſönlich die Todes-
nachricht den Perſonen, welche dem König
am Nächſten ſtanden, zugehen laſſen, beſchäftigt
ſich mit allen Einzelheiten und trifft die ge-
eigneten Dispoſitionen. Bisher ſind etwa
5000 Depeſchen aus dem Ausland in Monza
eingetroffen, dazu eine große Menge von
Blumen. Viele fürſtliche Perſonen haben
angekündigt, daß ſie dem Leichenbegängniß
beiwohnen werden. Man glaubt allgemein,
daß König Humbert ein politiſches Teſtament
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hinterlaſſen hat, doch iſt in ſeinen Papieren
bisher nichts gefunden worden.

Monza, 2. Auguſt. Während die Be-
völkerung geſtern Abend dem König und der
Königin bei ihrer Ankunft herzliche und be-
wegte Kundgebungen veranſtaltete, riefen zwei
unbekannte Fremde: „Es lebe die Anarchie!“
Die Jndividuen wurden verhaftet. Die er-
bitterte Menge wollte ſie lynchen.

Rom, 1. Auguſt. Der „Tribuna“ zu-
folge beſchloß das Miniſterium einſtimmig
dem König vorzuſchlagen, daß die Leiche des
Königs Humbert in Rom beigeſetzt werden
ſoll. 15,000 Mann Land- und Seetruppen
ſollen nach Rom zu der Trauerfeier zuſammen-
gezogen werden. Dem „Eſercito“ zu Folge
werde, obgleich noch nicht endgiltig darüber
entſchieden iſt, die Leiche des Königs Humbert
am Samstag nach Rom überführt werden
und die feierliche Beiſetzung werde am Mitt-
woch erfolgen. Den Blättern zu Folge
legt man der Verhaftung des Anarchiſten
Launer in Jvrea große Bedeutung bei.
Wie gerüchtweiſe verlautet, hatte Launer un
widerruflich den Tod des Königs Humbert
beſchloſſen und er hätte, wenn der Mordan-
ſchlag in Monza fehlgeſchlagen wäre, einen
neuen Anſchlag bei einer demnächſt ſtatt-
findenden Tauſendjahrfeier in Jvrea ausge-
führt, welcher der König und die Königin
beiwohnen wollten.

Rom, 2. Auguſt. Die Spuren des
Komplottes führen nach Amerika und
London. Man glunuubt jetzt auch einen An-
halt gefunden zu haben für den Verſuch,
das Attentat in Neapel auszuführen. Jn
Ancona wurde der angebliche Complice Brescis
feſtgenommen. Jn Prato wurden vier
Anarchiſten, in Caſtel Sampietro vier Frauen,
darunter die Brugnoli, die Concubine Brescis,
welche im Beſitze ſeiner Photographie war,
und in Aquila der Anarchiſt Santini ver-
haftet. Aus Brescia, wird gemeldet, daß in
einer obſcuren Oſteria Sonntag Nacht ein

Streit ausgebrochen ſei und einer derſtreitenden
Genoſſen ſich verabſchiedend laut gerufen
habe: „Guten Abend, Freunde! Hoffen wir,
daß morgen alle Flaggen halbmaſt wehen.“

Rom, 2. Auguſt. Der in Turin ver-
haftete Anarchiſt Launer erklärte, nach
Jvrea gegangen zu ſein, um einen alten
Freund zu begrüßen. Er leugnete nicht ſeine
intimen Beziehungen zu Bresci, mit dem er
im Juni in Paris war, wo Bresci einer Frau
aus Biella den Hof machte. Jn ſeiner
Wohnung fand man zahlreiche anarchiſtiſche
Schriften, darunter das Anarchiſtenlied „La
Petroliera“. Von dem Mordanſchlag Brescis
will er nichts gewußt haben. Die erwähnte
Frau aus Biella heißt Coazze und wurde in
ihrem Heimathsort feſtgenommen.

Mailand, 1. Auguſt. Nach dem „Corriere
della Sera“ mehren und verſtärken ſich die
Grundlagen zu der Annahme, daß die Er-
mordung des Königs Humbert das Ergebniß
einer Verſchwörung iſt.

Zum Tode des Herzogs
von Koburg

Merſeburg, 3. Auguſt.
Geſtern, Donnerstag, hat der gemeinſchaft-

liche Landtag von Sachſen-Koburg Gotha
in Gotha getagt, und hat der Vormund des
Herzogs, Erbprinz von Hohenlohe-Langenburg,
die Verfaſſung beſchworen. Der minderjährige
Herzog ſelbſt iſt inzwiſchen in Koburg ein-
getroffen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Koburg, 2. Auguſt. Das heutige

Hauptereigniß, die Ankunft des jungen
Herzogs Carl Eduard, erfolgte um
u .5 Uhr Nachmittag. Halb Koburg war
zu dem hübſchen, in grüne Bäume gebetteten
Bahnhof geſtrömt und füllte den ganzen
weiten Bahnhofplatz und die zur Stadt
führenden Baum- Alleen aus. Am Bahnhof
waren weiter keine Vorbereitungen getroffen

worden. Vom Hofwarteſalon zog ſich ein
ſchmaler Läufer zu den Schienen; ein kleiner
Platz war freigehalten, auf dem ſich die
Gruppe der Herren verſammelte, die den
jungen Herzog erwarteten: der Landesverweſer
und Vormund Prinz Ernſt Hohenlohe-Langen-
burg, Staatsrath von Wittken, der Bürger-
meiſter Hirſchfeld, der engliſche Geſchäftsträger,
die Adjutanten des verſtorbenen Herzogs und
einige Kammerherren in Civilkleidung. Als
der Zug einfuhr es war ein gewöhnlicher,
von Reiſenden vollgepfropfter Zug, in deſſen
letztem Wagen der Herzog fuhr ſahen die
zahlreichen am Bahnhof anweſenden Koburger
zum erſten Mal ihren Landesherrn, und ein
allgemeiner Ausruf freudiger Ueberraſchung
wurde laut. Aus dem Coupeefenſter ſah ein
wunderliebes, helläugiges, feingeſchnittenes
Knabengeſicht heraus, das mit gewinnendem
Lächeln für die ſpontane Begrüßung dankte.
Und als er nun leicht aus dem Wagen
ſprang er war nur von einem Adjutanten
begleitet und auf den Vetter und Vor-
mund zutrat, den Hut abnahm und mit ge
winnender Beſcheidenheit die Vorſtellungen
entgegennahm und für jede Begrüßung freund-
lich dankte, wobei er den Hut überhaupt nicht
mehr aufſetzte, da hatte er die Herzen der
erſten Koburger, die ihn geſehen, auch ſchon
gewonnen. Der Eindruck pflanzte ſich fort,
und als er den Bahnhof durchſchritten und
im Wagen zur Rechten des Prinzen Hohen-
lohe Platz genommen hatte, da fühlte man
das Bedürfniß, ihm einen beſonders warmen
Willkomm zu bereiten, und da Zurufe in der
trauernden Stadt nicht am Platz geweſen
wären, griff man zu den Tüchern und ſchwenkte
ſie heftig, und der junge Herzog dankte lächelnd
und grüßte unaufhörlich, bis er die Stadt
durchmeſſen und die großartig angelegte
Ehrenburg am Fuß des Schloßbergs erreicht
hatte, wo ihn der Hofmarſchall empfing und
in die für ihn bereiteten fürſtlichen Apparte-
ments geleitete.

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.)
(4. Fortſetzung.)

„Fatale Angewohnheit“, ſagte er dann,
ebenfalls aufſtehend, „fatale Angewohnheit,
ſolche Perioden zu reden. Wahre Seeſchlange
von Satz! Müſſen Sie ſich noch abgewöhnen,
Signorina. Steht einem ſo artigen Kobold
nicht ſchön! Jndeſſen, haben Recht. Zweck
für heute erfüllt. Morgen weiter? O, das
ſoll ein Leben werden! Mußte Jhnen doch
von meinem fabelhaften Glück erzählen. Der
Alte, ein wahrer Kröſus, eingetragen wie ein
Hamſter, fühlt das Bedürfniß, beerbt zu
werden. Will ich beſorgen! Fühle mich
dieſer Aufgabe vollſtändig gewachſen. Auf
Wiederſehen, meine Theuerſte, auf Wieder-
ſehen

Die Thür ſchloß ſich hinter dem Baron.
Noch einen Augenblick war es lautlos und
ſtill im Zimmer, bis die unſicheren Schritte
des Davongehenden verhallten. Dann theilte
ſich die Portiere zum anſtoßenden Kabinet
und Brunner trat herein.

Sein Geſicht war bleich wie eine Kalkwand,
kalter Schweiß bedeckte ſeine Stirn und ein
Zittern ging durch ſeinen Körper. Vor
Schmerz laut aufſtöhnend, ſank er auf einen
Seſſel und bedeckte ſein Geſicht mit beiden
Händen.

Aurelie kniete an ſeiner Seite nieder und
ſtrich zärtlich mit der Hand über ſein volles
Haar. „Armer guter Mann!“ ſagte ſie.

Brunner ſah auf und ergriff ihre Hände.
„Aurelie“, ſagte er mit ſchmerzbewegter

Stimme, „ich bin wieder allein! Das einzige
Herz, das mich verſteht und mir in Liebe zu-
gethan iſt, ſchlägt in Jhrer Bruſt. Aurelie,
wollen Sie jenen Traum mit mir, mit dem
elendeſten der Menſchen, zur Wahrheit werden
laſſen Wollen Sie?“

„Ob ich will!“ jubelte ſie auf und um-
ſchlang mit beiden Händen den Manneshals.
Dann aber, als ob ſie ſich des überwallenden
Gefühls ſchämte, ſtand ſie auf und trat ei-
nen Schritt zurück.

„O, entziehe mir nicht Deine Hand, Aurelie“
bat Brunner innig. „Jn ihrer Berührung
finde ich Kraft und Muth, den Kampf mit
meinem Schickſal aufzunehmen. Sieh, ich
ſage mich los von jenen Menſchen, die ſich
meiner nur erinnern, um mein Herz zu zer-
reißen. An Deiner Seite will ich ein neues
Leben anfangen. Meine ganze Vergangenheit
mit ihren Triumphen und Plagen ſei ausge-
riſſen aus dem Buche meines Lebens. Brunner,
der gefeierte und gequälte, der beneidete und
unverſtandene, iſt todt. Es lebt nur noch Braun,
der glückliche, glücklich durch die Liebe des beſten
Weibes!“

Er eilte auf Aurelie zu, ſchloß ſie glühend
in ſeine Arme und drückte ihr unzählige Küſſe
auf Mund, Hals und Wangen. Dann riß er
ſich los.

„Noch einmal muß ich zu ihnen, hinab in
die Atmoſphäre jener Elenden. Aurelie, bis
zu unſerer Flucht können noch Wochen, Monate
verſtreichen. Gedulde Dich, wie ich mich

bezwingen muß. Denn erſtens habe ich meine ge-
ſchäftlichen Verhältniſſe zu ordnen, und dann
muß ich noch ein großes, wichtiges Werk voll-
bringen, das Werk der Rache! O, ſie ſollen
fühlen, was ſie an mir geſündigt haben. Sie
ſollen es fühlen!“

Brunner knirſchte ingrimmig mit den Zähnen
und ſtampfte mit dem Fuße.

„Und die Hochzeit wird ſie ſtattfinden?“
fragte Aurelie.

Brunner ſah einen Augenblick vor ſich hin.
„Sie wird ſtattfinden“, ſagte er dann mit
triumphirendem Ausdruck.

Wieder ſtand Aurelie mit verſchränkten
Armen am kunſtvoll geſchnitzten Schreibtiſch
und ſah lautlos vor ſich hin. Jhre Bruſt
wogte, die Wangen glühten. So überſchaut
der majeſtätiſche Löwe, im Bewußtſein ſeiner
Stärke, im Rauſche des gewonnenen Sieges
ſein weites Reich. Eine halbe Stunde mochte
verfloſſen ſein, als ſich müde, ſchüchterne Schritte
auf dem Korridor der Thüre näherten. Der
Profeſſor kam mit ſeiner Partitur zurück.
Aurelie ging ihm haſtig entgegen.

„Jch ſinge, Herr Profeſſor, ich ſinge!“

Zweites Kapitel.
Ein glücklicher Mann.

Vor dem Platz an der Nikolai-Kirche
herrſchte ein glänzendes Leben und Treiben.
Manches „Ah!“ der Bewunderung, manche
humoriſtiſche und ſcharfkritiſche Bemerkung
wurde laut, denn der Berliner liebt es, nicht
allein anzuſchauen, was ſeine Neugierde reizt,
ſondern auch ebenſo ungenirt ſein Urtheil

darüber auszuſprechen. Nnn die Hochzeit des
Barons von Hohenſtein mit der Tochter des
Maſchinenkönigs, wie Brunner genannt
wurde, war für ſeinen Witz ein dankbares
Objekt. Als aber zuletzt der Wagen mit dem
Brautpaare heraneilte und demſelben Eg-
mont mit ſeiner Braut entſtieg, ſchwieg Alles
bewundernd einen Augenblick ſtill. Wie gut
der Ernſt, die Gemeſſenheit, die vornehme
Würde dem Bräutigam ſtand.

Heute trat ſeine hohe, kräftige Geſtalt feſt
und ſicher auf. Die braunen Augen blickten
offen und frei, und ein Zug von Liebens-
würdigkeit ſprach unverkennbar aus dem männ-
lich ſchönen ariſtokratiſchen Geſichte. Be-
neidenswerth das Weib, das an der Seite
dieſes ritterlichen Mannes durchs Leben gehen
darf! Und die Braut ſchien ſich der Aus-
zeichnung, die ihr heute unter hundert
Damen ihres Standes zu Theil wurde, voll
und ganz bewußt zu ſein. Emmy Brunner
war keine demüthige Braut, und das un-
ſcheinbar ſchöne Geſicht wurde durch einen
Zug übergroßen Selbſtbewußtſeins entſtellt.

Jn der Vorhalle orduete ſich der Hochzeits-
zug. Dem Brautpaar voran gingen zwei
reizende weißgekleidete Mädchen, gleich lieb-
lichen Genien aus goldenen Füllhörnern
Blumen ſtreuend. Unter der langen Schaar
der Folgenden glänzte manche Uniform;
blitzte mancher Ordensſtern, über Alle aber
hatte der Reichthum ſeinen blendenden
Schimmer ausgeſtreut.

(Fortſetzung folgt).
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des Herzogs Alfred von Sachſen Koburg-
Gotha werden außer den hier anweſenden
Familienmitgliedern eintreffen: Se. Majeſtät
der Kaiſer mit Gefolge, der Prinz von Wales
Herzog von Connought mit ſeinem Sohne,
der Herzog von York, der Herzog von Sparta,
Prinz Johann Georg von Sachſen, Fürſt
von Hohenzollern, Fürſt von Hohenlohe-
Langenburg, Prinz Philipp von Koburg,
Erbgroßherzog von Weimar, Erbprinz von
Meiningen, Herzog Günther von Schleswig-
Holſtein, Erbprinz von Leiningen, Fürſt von
Wied, Großfürſten Alexis und Sergius von
Rußland, Prinz Chriſtian von Schleswig-
Holſtein.

Mordverſuch auf den Schah
a devon Perſien.

Noch ſteht die Welt unter dem Banner
des entſetzlichen Mordes des Königs von
Jtalien, als ſchon wieder von einem Attentat
berichtet wird. Diesmal wurde es in Paris
verübt, und zwar an dem Schah von Perſien,
glücklicherweiſe ohne Erfolg. Der Mordbube
iſt ergriffen worden. Es gewinnt den An-
ſchein, daß die Anarchiſten ſich, wie es letzter
Tage hieß, verſchworen haben, in dieſem Jahre
vier Monarchen umzubringen. Anhaltspunkte
dafür, daß in Jtalien mehrere Perſonen im
Spiele geweſen ſind, hat man bereits, und
anſcheinend iſt es in Frankreich nicht anders.
Schon die nächſten Tage dürften einige Auf-
klärung bringen. Wir geben Kenntniß von
folgenden Mittheilungen:

Paris, 2. Auguſt. Um 9 r Uhr Vormit-
tags ſchwang ſich in der Avenue Malakoff,
als der Schah von Perſien in ſeinen Wagen
ſtieg, um vom Hotel Des Souverains nach
Sevres zu fahren, ein junger Mann, ein ita-
lieniſcher Piemonteſe, auf das Trittbrett,
wurde aber von dem Kommiſſär Paoli und
dem Adjutanten des Schahs verhindert, ſeinen
Revolver abzufeuern. Man fand bei ihm
noch ein Dolchmeſſer. Seinen Namen ver-
weigert er zu nennen.

Brüſſel, 2. Auguſt. Als der Schah in
Paris das IIotel des souverains verließ, um
ſich zur Almabrücke zu begeben, ſtürzte ſich
ein Jtaliener mit gezücktem Dolche auf ihn.
Der Schah erfaßte den Attentäter am Halſe,
zog den Revolver und hielt ihn vor den Kopf
des Attentäters, der über die Geiſtesgegen-
wart des Schahs ſo erſtaunt war, daß er
verhaftet werden konnte.

Paris, 2. Auguſt. Das Attentat ge-
ſchah knapp am Gartengitter des Palaſtes der
Souveraine. Zwei Polizeiradfahrer hatten
das Jndividuum ſcharf ins Auge gefaßt und
hielten es dann gemeinſam mit dem Kom-
miſſär Paoli feſt. Bei der Durchſuchung der

Zur Beiſetzung Taſchen des Burſchen fand man nur 21, Franks
und einen Jnfanteriſtenſackriemen, welcher
aus dem hundertachten franzöſiſchen Jn
fanterie- Regiment ſtammt.

Paris 2. Auguſt. Der Schah erhielt
geſtern eine prächtig geſchriebene Eingabe,
worin um Geld gebeten und zugleich der
Schah vor einem Attentat gewarnt wurde.

Paris, 2. Auguſt. Ueber den Vorgang,
der ſich heute Vormittag bei der Ausfahrt
des Schahs von Perſien ereignete, werden
folgende Einzelheiten bekannt: Ein Mann,
der wie ein Arbeiter gekleidet war, durchbrach
plötzlich die Reihen der Polizeibeamten und
verſuchte, auf den Tritt des Wagens zu ſteigen.
Er hielt einen Revolver in der Hand, den er
auf den Schah richtete. Der Großvezier, der
bei dem Schah im Wagen ſaß, ſah die Be-
wegung, und es gelang ihm, die Waffe dem
Manne zu entreißen. Der Mann wurde von
Polizeibeamten verhaftet und von ihnen gegen
die Menge, die ſich auf ihn ſtürzte, geſchützt.
Er wurde auf das Polizei-Kommiſſariat ge-
führt und verhört. Er beſchränkte ſich darauf,
zu antworten, die Angelegenheit ſei zwiſchen
ihm und ſeinem Gewiſſen, und fügte hinzu,
er bedauere, daß der Verſuch nicht geglückt
ſei. Der Revolver war mit fünf Kugeln ge-
laden. Der Schah ſetzte trotz des Vor-
kommniſſes ſeine Fahrt fort und begab ſich
in einem Boote nach Sèvres und Verſailles.
An Bord des Bootes hatten die Miniſter des
Aeußeren, Delcaſſe, und des Unterrichts,
Leygues, den Schah empfangen. Wahrſchein-
lich wird Präſident Loubet in Folge des Vor-
ganges dem Schah heute Abend nach deſſen
Rückkehr in Paris einen Beſuch abſtatten.

Paris, 2. Auguſt. Der Zwiſchenfall,
der heute den Schah von Perſien be-
troffen hat, ſpielte ſich ſehr raſch ab. Der
Schah hatte eben, begleitet von dem Groß-
vezier und dem General Paſent, zu Wagen
den Palaſt der Souveräne verlaſſen, als an
der Ecke der Avenue Malakoff der Verbrecher,
der ſich zwiſchen zwei Automobilfahrzeugen
verborgen hatte, hervorſtürzte, einen Rad
fahrenden Poliziſten, der eben dem Wagen
des Schahs nachfahren wollte, zu Boden warf,
und zwei bis drei Mal einen Revolver gegen
den Wagen des Schahs richtete. Gerade, als
er ſeine Linke auf den Wagenrand ſtützte,
ſchlug ihm ein Offizier mit der flachen Säbel-
klinge die Schußwaffe zur Seite, während
ſich ein Polizeibeamter auf den Mann warf
und ihn feſt umklammert hielt. Der Wagen
des Schahs, der einen kurzen Aufenthalt er-
litten hatte, ſetzte einige Augenblicke ſpäter
die Fahrt fort. Der Verbrecher, der 27——28

Jahre alt zu ſein ſcheint, ſoll bei ſeiner Feſt
nahme zu dem Poliziſten geſagt haben:
„Euer Herr wird gut thun, zu demiſſioniren;
denn wir werden ihn kriegen!“

Paris, 2. Auguſt. Der Attentäter auf

den Schah trug eine weiße, bauſchige Sammet-
hoſe nach Art der Zimmerleute, eine wollene
Tricotjacke und eine Tuchmütze und hatte
einen Weißdornſtock. Auch wurde ein Meſſer
bei ihm gefunden. An Geld hatte er 2 Franks
bei ſich. Er ſpricht mit ſtark ſüdlichem Accent,
man glaubt aber nicht, daß er ein Jtaliener
iſt. Der Verhaftete, der ſcharf bewacht wird,
wird heute in Gegenwart des Staatsanwalts
und des Unterſuchungsrichters noch einem
Verhör unterworfen werden. Ganz kurz
vor ſeiner Ausfahrt hatte der Schah einen
aus Negpel datirten, aber in Paris zur Poſt
gegebenen Brief erhalten, der mit einem an-
ſcheinend auf i endigenden Namen unter-
zeichnet war und den Schah benachrichtigte,
daß ein Mordanſchlag auf ihn ausgeführt
werde. Der Schah legte dem Briefe keine
Bedeutung bei, begnügte ſich vielmehr damit,
ihn dem Polizei-Kommiſſar zu übergeben.

Paris, 2. Auguſt. Der Wachmann
Claudon erzählt über die Ausführung des
Attentates Folgendes: „Der Ehrenpoſten vor
dem Hotel des Souverains hatte bei dem
Trommelſchlag präſentirt. Der Landauer, in
welchem der Schah mit dem Großvezier, dem
Leibarzte Adcock und dem franzöſiſchen General
Parent ſaß, machte die übliche Kurve, um
von der Avenue Malakoff in die Avenue du
Bois de Boulogne zu gelangen. Langſam
bewegte ſich der Landauer 20 m bis Nr. 10
der Avenue Malakoff. Dieſes Haus iſt neu
und unbewohnt. Jch und mehrere Wach-
männer zu Rad folgten dem Landauer in
vorgeſchriebener Diſtanz. Wir ſahen plötzlich
einen Burſchen unter Mittelgröße haſtig das
Trittbrett des Landauers erſteigen und ſahen,
wie der Schah mit einem Ruck den Kopf
gegen den Großvezier wandte. Dieſer hatte
den Burſchen erfaßt. Als wir hinzueilten,
lag ein Revolver auf dem Teppich zu Füßen
des Schahs im Wagen. Wir umklammerten
die Hände des Burſchen, dieſer ſchrie auf,
während die raſch ſich anſammelnde Menge:
„Tod dem Mörder!“ rief. Der Schah machte
ein abwehrendes Zeichen, die Menge rief:
„Hoch der Schah!“ Dieſer gab den Auftrag,
die Fahrt zur Alexanderbrücke fortzuſetzen,
wo die Einſchiffung nach Seèvres erfolgte.

Paris, 2. Auguſt. Nach Angabe des
franzöſiſchen Generals Parent, welcher
neben dem Großvezier dem Schah gegenüber-
ſaß, benahm ſich letzterer mit großer Geiſtes-
gegenwart. Er ſprang aus dem Wagen, er-
faßte das Handgelenk des Attentäters und
blickte ihm feſt ins Auge. Dann ließ er die
Hand des Burſchen mit einer Geberde der
Verachtung fallen. Der Schah beendete dann
die Fahrt nach Sèvres und Verſailles und
ließ ſich dort im Salon von 1830 das
Dejeuner wohlſchmecken. Der Revolver
war mit fünf Kugeln geladen. Der Schah
machte gerade eine Bewegung nach ſeitwärts,

h

ſodaß ſein Geſicht dem Zielenden abgewendet
war. Als der Attentäter verhaftet wurde,
fluchte er in franzöſiſcher und italieniſcher
Sprache.

Paris, 2. Aug. Präſident Loubet
ſtattete gegen 5 Uhr dem Schah kurz nach
deſſen Rückkehr nach Paris einen Beſuch ab.
Die Zuſammenkunft, welche ſehr herzlich war,
dauerte fünf Minuten. Ebenſo ſtatteten alle
in Paris anweſenden Vertreter der Mächte
dem Schah Viſiten ab. Einige Perſonen be-
kundeten auf dem Polizeikommiſſariat, ſie
hätten eine Perſon, von der ſie auch eine
Beſchreibung gaben, mit dem Verüber des
Mordanfalls ſprechen und im Augenblick der
Ausführung des Verbrechens fliehen ſehen.

Paris, 2. Auguſt. Ueber den Attentäter wird
berichtet: Der Burſche iſt klein, aber ſtämmig, mit
muskulöſen Armen. Er hat ein bleiches Geſicht mit
ſüdländiſchem Typus, dünnen leicht aufgewirbelten
Schnurrbart, blaue, hervortretende Augen. Der
Geſammteindruck iſt der eines intelligenten Fanatikers,
wie er unter der baskiſchen Bevölkerung nicht ſelten
iſt. Er trug ein blaues Barett, ſchwarze Sammet-
hoſe, eine verſchoſſene Jacke, darunter ein Wolltricot.
Ob er aus dem Baskenlande ſtammt oder ſich dort
nur aufhielt, iſt noch unbekannt. Man ſprach in
ſeiner Gegenwart franzöſiſch, ſpaniſch, italieniſch und
einige ſüdländiſche Dialekte. Anfangs horchte er
auf, ſpäter gab er kein Theilnahmezeichen. Man
brachte ihn in das Kommiſſariat Rue Mesnil; dort
ließ der Kommiſſar Mouquin das Taſchentuch
entfernen, mit welchem man ihm die Handgelenke
zuſammengebunden hatte. Das Taſchentuch gehört
dem Attentäter. Es trug die Tintenmarke des 108.
franzöſiſchen Jnfanterie-Regiments, deſſen Garniſon
Bergerac iſt. Auf die Frage: „Woher haben Sie das
zuckte der Burſche zuſammen und antwortete auf fran
zöſiſch: „Laſſen wir dieſe Nebenſachen.“ Dann faſelte
er einige Phraſen, wie: „Was ich gethan, habe ich mit
meinem Gewiſſen zu verantworten“. Man legte ihm
den in ſeiner Taſche gefundenen Ausſchnitt
einer Pariſer Zeitung, worin beſchrieben iſt, welchen
Weg der Schah nehmen werde, vor. Seine Ant-
wort war ein Achſelzucken. Man ſucht eifrigſt einen
ähnlich wie den Attentäter gekleideten Burſchen,
welcher kurz nach dem Attentat durch die Avenue
du Bois de Boulogne lief.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 3. Auguſt.

Die verbündeten Truppen marſchiren auf
Peking, während andererſeits die bisher in
Peking befindlichen chineſiſchen Truppen nach
dem Süden aufgebrochen ſind. Ein baldiger
Zuſammenſtoß iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, ja
es wird bereits von einer ſolchen berichtet,
in dem die Japaner eine Schlappe erlitten
haben ſollen. Näheres bleibt jedenfalls
abzuwarten.

Wir verzeichnen für heute folgende Mel-
dungen:

Ldndon, 2. Auguſt. Ein Telegramm
aus Schanghai meldet, daß Tungfuh-
ſiangs Armee, unterſtützt von einer großen
Anzahl von Boxern, von Peking nach Süden
marſchirt und mit den Truppen Yuan-
ſchikais in der Nähe von Tetſchuan in

-------vXDem todten Könige.
Jn den „Münchener Neueſten“ veröffentlicht

Eugen Wolf das Folgende:
Etwas über ein Jahr iſt es her, daß ich

der hohen Ehre einer 11, ſtündigen Audienz
bei Sr. Majeſtät Humbert, dem auf ſolch
entſetzlich verbrecheriſche Weiſe dem Tode
verfallenen Herrſcher Jtaliens, theilhaftig
geworden bin.

Jn der gleichen Woche, in der ich über eine
Stunde unter vier Augen mit dem höchſten
Kirchenfürſten der Welt, Papſt Leo XIII.,
hatte reden können, empfing ich die hoch-
erfreuliche Nachricht, daß mich Se. Majeſtät
Humbert in Privataudienz empfangen würde.

Nicht in Frack und weißer Binde und mit
weißen Handſchuhen in der Hand, wie es das
Ceremoniell bei dem Papſte vorſchreibt, ging
ich zu Sr. Majeſtät, ſondern im einfachen
Ueberrock in dem gewöhnlichen, in Rom üb-
lichen Beſuchsanzug. Punkt 2 Uhr Nach-
mittags war ich im Quirinal in dem Vor-
zimmer Sr. Majeſtät, wo ich den dienſtthuenden
Flügeladjutanten, den ich Tags vorher in
ſeiner prunkenden Uniform geſehen, in einem
einfachen grauen Civil, das er trug, nicht
wiedererkannte, bis er mich anſprach.

Beinahe zur ſelben Minute, mit der bei
Sr. Majeſtät dem Könige üblichen militä-
riſchen Pünktlichkeit, gingen die Flügelthüren,
die zum Privatzimmer Sr. Majeſtät führten,
auf und ich ſtand vor dem Könige. Auch
Se. Majeſtät war in Zivil. Der König lud
mich ein, ihm gegenüber in ſeiner nächſten
Nähe Platz zu nehmen, nachdem er mir vor-
her kräftig die Hand geſchüttelt; in dieſem
fühlbar kräftigen Händedruck lag das Weſen
des ganzen Mannes. Nie werde ich den
König von Italien vergeſſen können; der
Ausdruck ſeiner Augen feſſelte mich und ließ
mich nicht mehr los. Es waren die Augen
eines außerordentlich gutmüthigen, zart be-
ſaiteten, gefühlvollen und edeldenkenden
Mannes, das konnte man ſofort leſen; das

hätte ich dieſen Augen abgeleſen, wenn mir
der König auf der Straße in Civil begegnet
wäre und ich nicht gewußt hätte, daß ich dem
König von Jtalien begegne.

Seine Anrede begann damit, daß der König
mir ſagte: „Sie ſind Bayer“. Dann ging
er ſofort auf unſeren Prinz- Regenten über
und meinte, das letzte Mal, als er den Prinz-
Regenten geſehen habe, hätten ſie ſich feind-
lich gegenübergeſtanden. Das war mir denn
doch etwas ſonderbar, und der König mußte
bemerkt haben, daß ich das, was er ſoeben
geſagt, in meinem ſchwachen Kopfe zu verar-
beiten verſuchte, denn er lachte mit ſeiner
ſonoren Stimme laut auf und ſagte: „Aller-
dings als Feinde, aber es war im Manöver
bei Hanau, und wir wohnten in Zelten“.
Dann frug mich Se. Majeſtät, ob der Prinz-
Regent noch ſo rüſtig ſei, wie er ihn zuletzt
geſehen, es ſei doch ganz erſtaunlich, welche
Elaſtizität der Regent beſitze, um der Hirſch-
und Gemsjagd noch ſo obliegen zu können;
er ſei nicht mehr ſo elaſtiſch.

Dann kam der König auf das Manöver
zu ſprechen, auf die großartige Vollendung
unſerer Armee, ſowohl der Jnfantrie wie
der Kavallerie, die Manöver hätten ihn mit
großem Erſtaunen erfüllt; auch ſeine Fahrt
an den Rhein und nach Wiesbaden würde
er nie vergeſſen.

Es ſei da in Wiesbaden ein Gala- Abend
im Theater geweſen und da ſei ein Stück
aufgeführt worden von einem preußiſchen
Artillerie Offizier. „Wie hieß der noch?“
frug mich der König, „zu welchem Se. Majeſtät
der Kaiſer den Gedanken gegeben habe.“
Jch konnte antworten, daß ich mit Major
Lauff ſchon ſeit der feuchtfröhlichen Karnevals-
zeit in Köln perſönlich bekannt ſei.

Se. Majeſtät kam wieder auf die Wohl-
habenheit Deutſchlands zu ſprechen, er habe
Deutſchland, vielmehr die Gegenden, die er
zuletzt vor 20 Jahren geſehen, gar nicht
wieder erkannt, ſo hätten ſie ſich verändert.
Der Handel und die Jnduſtrie Deutſchlands

ſeien ſo rieſig geworden, daß es für ihn bei-
nahe unglaublich geweſen ſei, wenn er ſich
nicht mit eigenen Augen davon überzeugt
hätte.

Die Städte ſeien ja bei uns wie die Pilze
aus dem Boden geſchoſſen, die Eiſenbahnen
gingen kreuz und quer durch das Land, es
gäbe bald keinen Ort mehr ohne Eiſenbahn,
und von der Zähigkeit und Tüchtigkeit unſeres
deutſchen Volkes ſprach er in ſo warmer und
ſprudelnder Weiſe, daß mir ganz warm um's
Herz wurde.

Dann kam er auf Afrika zu ſprechen,
Central-Afrika, Abyſſinien wurde dabei er-
wähnt; auch die Eiſenbahn von Alexandrien
bis zum Viktoriaſee, zum Herzen Afrikas und
von da nach Mombaſſa am Jndiſchen Ozean
beſchäftigten den König und er frug noch,
welchen Einfluß dieſe militäriſch-ſtrategiſche
Eiſenbahn wohl auf den Seeweg nach Jndien
dereinſt haben könne, denn Gibraltar und
Suez ſeien jetzt die wichtigſten Punkte der
Welt; wie der König tief Athem ſchöpfte,
glaubte ich, es müßte wohl Zeit ſein, mich
zu erheben. Der König, der mir gegenüber
ſaß, berührte mit der Hand mein Knie, als
Zeichen, daß ich bleiben möchte.

Gleich kam er auf China zu ſprechen, auf
die italieniſchen Miſſionare in Hankow und
in Hunan, die ich beſucht hatte, deren Biſchof
Fantoſati, den er dem Namen nach kannte,
und der wohl mit den anderen Miſſionaren
inzwiſchen ermordet worden iſt. Jn den ita-
lieniſchen Zeitungen hatte er ſeiner Zeit ge-
leſen, in welch nahem Verkehr ich zu den
italieniſchen Patres geſtanden, und das muß
ihm in dieſem Augenblick doch Alles in's
Gedächtniß zurückgekommen ſein.

Der König meinte zu mir, daß unter den
italieniſchen Patres auch zwei deutſche geweſen
ſeien, worauf ich Sr. Majeſtät erwiderte, daß
ich mich deſſen gar nicht erinnern könne; erſt
viel ſpäter fiel mir ein, daß der König Recht
gehabt; es waren zwei Brüder, die Patres
Fuchs aus Jnnsbruck, die der König gemeint

hatte und über welche ich einmal, aber vor
mindeſtens zwei Jahren, geſchrieben hatte.
Dann kam der König auf Sißzilien zu ſprechen.
Er wußte, daß ich daſelbſt ein pied à terre
beſitze, kam auf die Reiſe unſeres Kaiſers in
Sizilien und meinte, unſer Kaiſer habe noch
das letzte Mal mit ihm über ſeinen Aufent-
halt in Sizilien in ſehr begeiſterten Worten
geſprochen.

Offenbar hatte der König noch etwas be-
treffs Chinas auf dem Herzen, denn Se.
Majeſtät ſprach noch einmal über die beſchwer-
liche Reiſe in Hunan und wie daſelbſt mein
Leben tagtäglich auf dem Spiele geweſen ſei.
Dann kam er auf die Audienz, die ich beim
Kaiſer von China gehabt, auch auf das
Tſungli Yamen und dann ging der König
ſozuſagen vorſichtig taſtend in ein Geſpräch
mit mir ein, betreffend die Bucht von San
Mun und die Beſtrebungen Italiens in China.

Doch halte ich mich nicht für berechtigt,
dieſe Konverſation der Oeffentlichkeit zu über
geben und das, was der todte König darüber
mit mir geſprochen, ſoll für alle Zeiten un-
veröffentlicht bleiben.

Ablenkend von dieſer Frage, die Se. Maje
ſtät in vorſichtig taktvollſter Weiſe behandelte,
kam der König auf Tibet und ſonſtige uner-
forſchte Länder zu ſprechen, meinte, es ſei noch
manch große Aufgabe zu löſen; dann ſchüttelte
er mir zwei Mal recht kräftig die Hand und
fügte hinzu: „Jch hoffe, daß Sie bald wieder
nach Rom kommen und daß Sie mir dann
wieder das Vergnügen machen werden, mich
zu beſuchen.“

Das ſollte nicht ſein.
Den Mann, in deſſen Augen nur Güte

und Milde und Liebenswürdigkeit und edle
Geſinnung zu leſen war, hat eine elende
feige Mörderhand in ſchmählicher Weiſe der
edlen Königin ſeinem Volke, ſeinen treuen
Bundesgenoſſen, dem ihn liebenden Deutſch
land und der ganzen geſitteten Welt plötzlich
entriſſen.

Am Königſee in Oberbayern, d. 31. Juli 1900.
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Kampf gerathen iſt. Der Ausgang der
Schlacht iſt noch unbekannt.

Berlin, 2. Auguſt. Sicherm Vernehmen
nach hat der Kaiſer grundſätzlich die Annahme
von tropendienſtfähigen, zu einer Verwendung
in China freiwillig ſich meldenden Unter-
offizieren und Mannſchaften des Beurlaubten-
ſtandes für etwa nothwendig werdende Er-
ſatztransporte genehmigt. Durch die Be
zirkskommandos werden in nächſter Zeit
entſprechende Ermittlungen angeſtellt werden.
Die betreffenden Leute würden Handgeld und
einen Löhnungs-Zuſchuß erhalten.

London, 2. Auguſt. Aus Peking laufen
noch immer Nachrichten ein, welche melden, daß
die Geſandten ſich am Leben befinden und
Mittheilungen über die Lage machen. Der
Umſchwung in der Haltung der chineſiſchen
Regierung den Europäern gegenüber trat
darnach erſt ein, als der Sieg der Verbündeten
bei Tientſin bekannt geworden war und kam
in einem Dekret vom 18. Juli zum Ausdruck.
Jn dem Dekret wird zum erſten Mal der
Ermordung des Freiherrn von Ketteler Er-
wähnung gethan, die Räubern zugeſchrieben
wird, unzweifelhaft aber ein wohlüberlegter
Mord war, der, wie Dolmetſcher Cordes
beweiſen kann, von einem kaiſerlichen Offizier
verübt wurde. Die Chineſen hatten die fran-
zöſiſche Geſandtſchaft, die jetzt in Trümmern
liegt, unterminirt; der Geſandte Pichon hatte
ſich aber gleich am erſten Tage der Belagerung
in die engliſche Geſandtſchaft geflüchtet. Die
größte Gefahr für die Europäer beſtand in
der Möglichkeit, daß die Geſandtſchaft in
Brand geſteckt würde. Um die engliſche Ge-
ſandtſchaft zu zerſtören, trugen die Chineſen
ſogar kein Bedenken, die Hanlin-Akademie,
welche an die Geſandtſchaft grenzt und eines
der heiligſten Gebäude Chinas war und eine
einzig daſtehende Bibliothek enthielt, in Brand
zu ſtecken. Die chineſiſchen Soldaten, die aus
Truppen unter Yunglu und Tungfuhſiang
beſtehen, verſtärken fortwährend die Barri-
kaden rings um den belagerten Platz und
ihre Geſchütze auf der Mauer der kaiſerlichen
Stadt, feuern aber nicht mehr, da es ihnen
wahrſcheinlich an Munition mangelt. Die
meiſten kaiſerlichen Truppen verlaſſen Peking,
um der Entſatztruppe entgegenzutreten. Es
kommt jetzt Proviant an und die Lage der
Eingeſchloſſenen beginnt ſich zu beſſern. Den
Verwundeten geht es den Umſtänden nach gut,
die Einrichtung des Hoſpitals iſt ausge-
zeichnet; 150 Kranke wurden dort ſchon be-
handelt.

London, 2. Auguſt. Wie der „Stand-
ard“ aus Tientſin vom 22. Juli meldet, geht
aus Schriftſtücken, die man im Tſung li
Yamen fand, hervor, daß der Vizekönig von
Tſchili den Boxern in jeder Weiſe Unter-
ſtützung zu Theil werden ließ. Der
„Standard“ meldet aus Shanghai vom
22. Juli: Li-Hung-Tſchang richtete an
den Thron eine Denkſchrift, in der er erklärt,
ſeine Bemühungen, den Frieden wieder her-
zuſtellen, ſeien fruchtlos, ſo lange die Re-
gierung nicht ernſtlich anfange, die Boxer zu
unterdrücken.

London, 2. Auguſt. Das Reuter'ſche
Bureau meldet aus Tientſin vom 26. Juli:
Geſtern iſt hier ein Bote mit einer Depeſche
des japaniſchen Geſandten in Peking
eingetroffen, welche beſagt, daß die Geſandt-
ſchaften am 22. Juli noch unverſehrt waren
und noch eine Woche gehalten werden könnten.

Der Kommandeur der amerikaniſchen
Truppen erhielt geſtern von Waſhington
den Befehl, den Vormarſch auf Peking nicht
zu verzögern. Jn der Depeſche wurde ihm
ferner mitgetheilt, daß bedeutende Ver-
ſtärkungen unterwegs ſeien.

Tokio, 1. Auguſt. Eine Depeſche aus
Niutſchwang beſtätigt die Meldung, daß
die Ruſſen am 26. Juli das chineſiſche Lager
angriffen und daß ein etwa zweiſtündiger
Kampf folgte. Jn der Depeſche wird hinzu
gefügt, daß die Lage in Niutſchwang gefährlich
ſei. Ferner meldet die Depeſche, daß gleich
falls am 26. Juli 4000 Ruſſen von 7000
Chineſen bei Taſchiking angegriffen wurden,
worauf den ganzen Tag gekämpft wurde.

New-York, 2. Auguſt. Der „Nework
Herald“ veröffentlicht ein Telegramm aus
Tientſin, dem zu Folge die japaniſche Avant
garde geſchlagen worden iſt und 150 Todte
und Verwundete verloren hat. Die Ruſſen
ſollen die in der Richtung auf Peking ge
legenen, zehn Meilen von Tientſin befindlichen
Forts genommen haben. Die Beſatzung von
10,000 Chineſen hat die Flucht ergriffen.

Politiſche Ueberſicht.
9 Deutſches Reich.

Berlin, 2. Auguſt. (Hofnachrichten).Die Kaiſerlichen Mia eſtaten c
in Bremerhaven, um der Ausreiſe der

Schiffe „Rhein“ und „Adria“, welche Truppen
nach China befördern, beizuwohnen. Die Ab
reiſe nach Wilhelmshöhe erfolgt morgen

Stuttgart, 2. Auguſt. Der Freiherr
Oskar v. Münch auf Schloß Mühringen,
der frühere Reichstagsabgeordnete, wurde ver-
haftet, weil er einen Arbeiter durch mehrere
Revolverſchüſſe ſchwer verwundet hatte.
v. Münch wurde wegen Prozeßſucht ſchon
wiederholt auf Geiſteskrankheit unterſucht.

Serbien.
Belgrad, 2. Auguſt. Die Glückwunſch-

Deputationen mußten wegen der großen Zahl
wieder auf der Topſchieder Wieſe vom König
empfangen werden. Die Stadt wird glänzend
mit Teppichen, Bildern, Flaggmaſten und
Ehrenthoren ausgeſchmückt, wofür der Ge-
meinderath 100,000 Francs angewieſen hat.
Für ein Brautgeſchenk wurden 40,000 Francs
von der Belgrader Gemeinde bewilligt. Die
Flitterwochen wird das Königspaar in
Semendria auf dem dortigen königlichen Wein-
gut zubringen. Die Hochzeitsfeier wird zwei
Tage dauern. Am ganzen Sonntag und
Montag werden Volksfeſte in Belgrad und
vielen anderen Städten Serbiens veranſtaltet.

Cokales.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1900.

Papier-Preiserhöhung. Das Fach-
blatt für Buchdrucker, der „Allgem. Anzeiger
für Druckereien“, ſchreibt: Wie bereits ge-
meldet, beabſichtigt der Verein der Deutſchen
Zeitungsverleger, angeſichts der ſteigenden
Papierpreiſe eine Papier-Einkaufsſtelle
für die geſammte deutſche Preſſe zu gründen.
Dieſe Abſicht iſt in einer am 27. Juli ſtatt-
gehabten Verſammlung obengenannten Vereins
in die That umgeſetzt worden, und zwar
wurde eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung gebildet, deren Kapital in der Ver-
ſammlung durch Zeichnung aufgebracht wurde.
Herr Rudolf Lehmaun, bisheriger Direktor
der Papierfabrik Ph. Knoeckel u. Söhne in
Neuſtadt an der Haardt, wurde zum Syndikus
der Berliner Centrale ernannt. Ueber 600
deutſche Zeitungen haben, wie verlautet, ihren
Bedarf bereits bei der Einkaufsſtelle ange-
meldet. Bekanntlich erſtreckt ſich die Papier-
theuerung nicht bloß auf Deutſchland, ſondern
ſpeziell in England iſt in Folge des enormen
Verbrauchs zu Extra-Ausgaben anläßlich des
ſüd afrikaniſchen Krieges das Papier zu außer-
ordentlicher Preishöhe geſtiegen. Auch dort
ſind bereits Maßregeln getroffen, um dem
„Nothſtand“ abzuhelfen.

Feuerverſicherungsweſen. Die Be-
ſtrebungen auf Errichtung eines beſonderen
Feuerverſicherungsverbandes für die deutſche
Tiſchlerei haben endgiltig Fiasko gemacht,
die zu dieſem Zwecke gebildete Geſellſchaft
befindet ſich in Liquidation. Am meiſten
Urſache, darüber froh zu ſein, hat die deutſche
Tiſchlerei ſelbſt. Wenn man bedenkt, welche
trüben Erfahrungen andere Gewerbszweige,
ſo vor längerer Zeit die Müllerei und vor
noch nicht vielen Jahren die chemiſche Jnduſtrie,
mit der Einrichtung beſonderer Feuerver-
ſicherungen gemacht haben, wie große Nach-
ſchüſſe Seitens der in dieſe Verſicherungen
eingetretenen Betriebe gezahlt werden mußten,
ehe die ſchließliche Aufhebung der ganz ver-
fehlten Einrichtungen vor ſich gehen konnte,
der kann der deutſchen Tiſchlerei nur Glück
wünſchen, daß ſie vor ſolchen Erfahrungen
bewahrt geblieben iſt. Hoffentlich taucht
nun nicht ſobald wieder in einem ein-
zelnen Berufszweige die Jdee von der
Bildung einer eigenen Feuerverſicherungs-
geſellſchaft auf. Die Jdee ſieht ſehr verlockend
aus, iſt aber mit Ausſicht auf ein günſtiges
Ergebniß nicht ausführbar, weil ſie gegen das
ganze Weſen der Verſicherung verſtößt. Dieſes
beruht doch zum Haupttheile auf der Mannig-
faltigkeit der Riſiken. Je größer dieſe in
einer Verſicherungsart iſt, um ſo mehr Aus-
ſicht auf Erfolg iſt vorhanden. Beſchränkt
man aber gar, wie alle die erwähnten Pro-
jekte es wollten, die Mannigfaltigkeit auf
einen Berufszweig, dann iſt mit größter
Sicherheit nicht nur ein Fiasko vorauszu-
ſagen, man kann auch den Theilnehmern an
ſolchen Verſicherungen ganz beſtimmt die
ſchwerſten finanziellen Schädigungen in Aus
ſicht ſtellen. Davor iſt die deutſche Tiſchlerei
nun bewahrt geblieben; ſie ſelbſt kann froh
darüber ſein.

Einquartierung. Vom 40. Feld-
artillerie- Regiment rückten heute Vormittag
Theile hier ein, um für kurze Zeit Quartier
zu beziehen. Die Kanonen wurden auf dem
Nulandtsplatze aufgefahren.

Provinz und Amgegend.
Mücheln, 1. Auguſt. Heute Nachmittag

fand auf dem Rittergute St. Ulrich die all

jährlich wiederkehrende Hammelauftion
ſtatt. Sie war wieder von zahlreichen
Käufern beſucht; es waren weit über hundert
Fleiſcher aus der Umgegend erſchienen. Zum
Verkauf ſtanden 175 Thiere und wurde der
Centner mit 40 bis 42 M. bezahlt, ein Preis,
wie er noch nicht erzielt worden iſt. Auch
das feilgebotene Rindvieh ging gut ab und
wurde zu hohen Preiſen abgeſetzt.

Balditz (bei Dürrenberg), 1. Auguſt.
Beim Aufhängen von Kleidungsſtücken blieb
die 27jährige Arbeiterin Marie Leudolph
mit der rechten Hand an einem verroſteten
Nagel hängen und erlitt eine unbedeutende
Rißwunde. Bald danach ſtellte ſich außer
bedeutender Armanſchwellung ſo unerträglicher
Schmerz ein, daß ſie vom Arzt der Halleſchen
Klinik zur Operation wegen Blutvergiftung
überwieſen werden mußte.

Bad Köſen, 2. Aug. Jn der Sitzung
der Stadtverordneten wurde ein Beſcheid
des Provinzialraths mitgetheilt, demzufolge
der Bürgermeiſter in Zukunft ein Gehalt
von 3000 Mk. und freie Dienſtwohnung im
Stadthauſe erhalten ſoll. Die Verſammlung
beſchloß die Aufrechthaltung des Gehaltſatzes
von 2000 Mk. und die Bewilligung freier
Dienſtwohnung im Stadthauſe.

Kalbe, 1. Aug. Jn den Laden eines
Fleiſchermeiſters in der Schloßſtraße kam
ein etwa 10jähriger Knabe und forderte für
5 Pf. Wurſt. Auf die Erklärung des Meiſters,
daß für 5 Pf. nicht verkauft würde, verlangte
der Junge für 10 Pf. Als ihm das Ge-
wünſchte überreicht werden ſollte, bat er den
Verkäufer, die Wurſt in zwei gleiche Theile
zu ſchneiden. Als der Meiſter dieſem Ver-
langen nachgekommen war, ergriff der Knabe
blitzſchnell das eine Stück, legte ſeine 5 Pf.
hin und verſchwand mit den Worten: „Sehen
Sie, es geht doch!“

Erfurt, 1. Auguſt. Rechtes Pech hatte
kürzlich eine Muſikkapelle hier. Sie brachte
in früher Morgenſtunde einem Einwohner
ein Ständchen. Der alſo Geehrte ließ ſich
aber nicht blicken, um ſeinen Dank abzu-
ſtatten. Nach Beendigung der Vorträge er-
fuhren die Künſtler erſt, daß der Gefeierte
ſchon ſeit 14 Tagen in einer ganz anderen
Straße wohne.

Erfurt, 31. Juli. Der Kaiſer wird,
wie nunmehr definitiv feſtgeſtellt iſt, am
Sonnabend, den 25. Auguſt, Mittags 12 Uhr
in Erfurt eintreffen, um der Enthüllung des
für Kaiſer Wilhelm I. von der Stadt Erfurt
errichteten Denkmals beizuwohnen.

Nordhauſen, 30. Juli. Eine von
20 Landwirthen und Milchlieferanten der
Umgegend beſuchte Verſammlung hat folgenden
Beſchluß gefaßt: Jn Anbetracht der ſanitären
Anforderungen, welche heute an den Milch-
lieferanten geſtellt werden und veranlaßt
durch die Erhöhung der Preiſe für gute
Milchkühe und deren Pflege, ſoll vom
1. Auguſt d. J. der Preis für Vollmilch
in folgender Weiſe feſtgeſetzt werden: Das
Liter Milch ſoll im Detailverkaufe nicht
unter 18 Pfg., an Bäcker, Gaſtwirthe und
andere Abnehmer größerer Quantitäten nicht
unter 16 Pfg. und an Wiederverkäufer nicht
unter 14 Pfg. abgegeben werden, und zwar
ohne jede Zugabe.

Heiligenſtadt, 39. Juli. Als der
Morgenzug der Strecke Leinefelde-Duder-
ſtadt geſtern gegen 6 Uhr auf Station Ferna
einlief, verſuchte der Weichenſteller noch im
letzten Augenblick die Weiche zu ſtellen, was
aber nicht mehr gelang. Die Lokomotive des
Zuges kam noch glücklich über den verhäng-
nißvollen Punkt hinweg. Die beiden folgen-
den Wagen vierter Klaſſe ſprangen aber aus
dem Geleiſe und ſchlugen um, während die
übrigen Wagen, da der Zug ſofort zum
Stehen gebracht wurde, auf dem Geleiſe ſtehen
blieben. Die Paſſagiere der entgleiſten Wagen
wurden durch die Fenſter aus ihrer gefähr-
lichen Lage befreit. Der Verkehr auf der
Strecke wurde durch Umſteigen aufrecht er-
halten. Der Materialſchaden beläuft ſich auf
etwa 2000 Mk.

Gardelegen, 1. Auguſt. Seit einigen
Tagen ſind die Gemüther der Genoſſen der
Altmärk. Konſervenfabrik hierſelbſt in Auf-
regung verſetzt. Es verlautet nämlich, daß
ein nicht geringer Theil der in dieſem Jahre
hergeſtellten Konſerven (Spargel, Erbſen,
Erdbeeren u. ſ. w.) verdorben ſei. Thatſäch-
lich ſind Büchſen, deren Jnhalt in Gäh-
rung gerathen iſt, in auffällig großer An-
zahl geplatzt, ſo daß man der Sache näher
treten mußte. Seit Freitag iſt der techniſche
Direktor der Fabrik ſuſpendirt worden. Am
Freitag bezw. Sonnabend ſind Kochverſuche
mit Erbſen durch einen Sachverſtändigen aus
Braunſchweig und einen ſchon ſeit längerer
Zeit in der hieſigen Fabrik beſchäftigten
Arbeiter in Gegenwart von Vorſtands-
bezw. Aufſichtsrathsmitgliedern vorgenommen

worden, um eventl. die Urſache des Verderbens
der Konſerven ermitteln zu können. Eine
Probe des bisher zum Kochen verwendeten
Waſſers iſt bereits an das Hygieniſche Jnſtitut
in Halle a. S. zwecks Unterſuchung abgegeben.
Für die nächſten Tage ſteht eine außer-
ordentliche General- Verſammlung der Ge-
noſſenſchafter bevor.

Kleines Feuilleton.
Liebesgaben für die China-Erpedition. Es

ſpendeten ferner: Die Aktienbrauerei zum Löwenbräu
in München 100 Kiſten--5000 Flaſchen paſteuriſirtes
Bier, das Brauhaus Würzburg 2000 Flaſchen
tropenſicheres Bier, die Weingroßhandlung Ph.
Brand K Co. in Berlin 2000 Flaſchen feine
Bordeaux-Weine für LazarethZwecke, die Wein-
großhandlung J. Fried Söhne in Klingenberg
500 halbe Flaſchen 1884er Klingenberger Rothwein,
die Fabrik nikotinfreier Tabake Dr. R. Kißlin Co.
in Bremen 10,000 Stück Cigarren, die Cigaretten-
fabrik La Roumaine M. Gieszkowski in München
10,000 Cigaretten für die Mannſchaften und 1000
Stück extra Qualität für die Offiziere des bayriſchen
Bataillons und ſchließlich die Semelline-Compagnie
3000 Tuben ihres Sohlen Jmprägnirungsmittels.
Die Kaiſer Friedrich-Quelle A.G. in Offenbach a. M.
hat einen Waggon von 5000 Flaſchen „Kaiſer Friedrich
Quelle“ per Eilgut an das Verpflegungsamt Wilhelms-
haven für das Expeditionskorps geſandt. Auch
die Kaſſeler Hafer-Kakaofabrik Hauſen Co., A.«G.,
hat ſich an den Liebesgaben für die oſtaſiatiſche
Expediton durch die Ueberweiſung von einigen 1000
Rationen ihres bekannten Hafer-Kakaos betheiligt.
Derſelbe wird mit dem Dampfer „Batavia“ verladen.

Ein verunglückter Artiſt. Aus Ber
lin, 1. Auguſt, wird berichtet: Eine ſchwere
Verletzung zog ſich geſtern ein in der Wrangel
ſtraße wohnender Zahnartiſt H. S. bei einer
Probe ſeiner Kunſtfertigkeit zu. Der Mann,
welcher mit anſcheinender Leichtigkeit 6
Centner mit den Zähnen hoch hob und wegen
dieſer Leiſtung lange Zeit als der „König
der Zahnartiſten“ galt, übte mit einer Dame
eine „Trapeznummer“. Mit den Füßen in
einem Ringe hängend, hielt S. ein Lrapez
im Munde, an welchem die Artiſtin turnte,
eine „Arbeit“, die er ſchon hundertemale
ausgeführt hat. Auf irgend welche Weiſe
begann das Trapez an zu kreiſen, wodurch
es dem Artiſten unmöglich wurde, die im
Munde gehaltene Kautſchukplatte, mit welcher
das Turngeräth durch einen Haken verbunden
iſt, in richtiger Lage zu halten. Jn wenigen
Augenblicken waren dem Manne ſieben Zähne
gebrochen, der Kiefer zerſprengt und die
Mundecken aufgeriſſen. Trotz der großen
Schmerzen hielt er aber ſtandhaft aus, bis
ſich die Kollegin, die durch das herabrieſelnde
Blut die Gefahr der Lage erkannte, in Sicher-
heit gebracht hatte. Es glückte ihm auch,
ſich ſelbſt an dem Ringe herabzulaſſen, dann
aber brach er zuſammen. Ein Arzt und ein
Zahnarzt bemühten ſich bald um den Ver-
unglückten, der nun natürlich auf die weitere
artiſtiſche Laufbahn verzichten muß.

Ein verhängnißvoller Jrrthum. Ein
däniſcher Gutsbeſitzer Bache in Aarhus hatte
dieſer Tage einige Freunde zu einem Diner
eingeladen, und das Feſt verlief in fröhlichſter
Stimmung. Kaum aber hatten die Gäſte
ſich vom Tiſche erhoben, als ſie alle heftige
Schmerzen ſpürten und bedenklich erkrankten.
Aerztliche Hilfe war ſchnell zur Stelle, trotz
aller Bemühungen aber gelang es doch nicht,
die Leiden der Kranken zu lindern. Jm
Gegentheil verſchlimmerte ſich ihr Zuſtand,
und am folgenden Tage ſtarben der Guts-
beſitzer, ſeine Stiefmutter, ſeine Frau, die
Tochter und die Schweſter. Von den anderen
Gäſten ſind noch mehrere ſo ſchwer erkrankt,
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.
Daß eine Vergiftung die traurige Kataſtrophe
herbeigeführt habe, war außer Zweifel, jedoch
konnte man nicht conſtatiren, welche Speiſe
die Krankheit verurſacht habe. Die Aerzte
meinten erſt, daß verdorbenes Fleiſch die
Urſache ſei, jedoch hatte eine genaue Unter
ſuchung nichts Verdächtiges ergeben. Erſt
ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß die Köchin,
um einen Pudding zu bereiten, Arſenik an-
ſtatt Zucker benutzt hatte. Jn der Speiſe-
kammer befand ſich Arſenik, das man als
Rattengift gebrauchte, und die Köchin hatte
die Materialien verwechſelt. Durch dieſen
verhängnißvollen Jrrthum ſind bisher ſieben
Perſonen, eine ganze Familie, getödtet worden.

Humoriſtiſches. Das Beſſere. A: „Jch
fragte Sie doch, ob Sie mir die 50 Mark borgen
wollen, warum erhalte ich keine Antwort

B.: „Es iſt beſſer, ich bleibe Jhnen jetzt
die Antwort ſchuldig, als Sie mir ſpäter die
50 Mark.“ Sprachſtudien. „Der junge
Chauveais hält ſich nun ſchon das zweite Jahr
in München auf!“ „„Da ſpricht er wohl
ſchon fließend Deutſch?““ „Nein, aber er
trinkt ſchon fließend Bayeriſch!“ Anzüglich.
„Sie, rufen Sie doch mal Jhren miſerabeln
Köter!“ „Was, miſerabler Köter? Sind
Sie vielleicht ſchon viermal prämiiert worden?“

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Auguſt. Mäßig warm, ſchwüle Luft, wolkig,

ſtrichweiſe Regen.
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bietet mein

Sonnabend, den 4. Auguſt.

Aeberraſchend billigen Einkauf 00
Ans verkauſ wegen Geſchäſts- Auflöſung

im Lokal Veumarkt f4.
Die noch reichhaltig ſortirten Waaren werden ohne Rücksicht auf ihren Werth und die einstigen Binkaufspreise zu

T ganz auſßergewöhnlich billigen Preiſen n verkauft.

Otto Doblkkowvitz.
(2191

Giüiünstiges
Wein-Angehbot.Von unsern vortheilhaften Einkäufen gese S ätzter Berglagen und Jahr-

gänge bei renommirtesten Wingzern offeriren wir gutgelagerte. bonquet-
reiche, reintönige, milde und angenehm sechmeckende
Bordeaux-, Sherry-, Madeira-, Dessert-

Portweine, Medicinal- u. Ungarweine
in allen Preislagen i zu den feinsten Crescenzen und Auslesen zu nach-

folgenden sehr billigen Preisen:

Bordeaux- Weine. i Fl.1895 er Medoc Margeaux feiner Tischwein 0,75
St. Emilion blumig, leicht und angenehm 0,90
St. Julien sehr fein, mit viel Bouquet 1,Chateau Citran 1,25BReyecheville 1.5055 Leoville 1,75Larose 2,001893er Rauzan 2,25v 55 Montrose 2.50Latour grand vin 3,Margaux 3,1890 er Laſite Wonopole 3,50n Pontet Canet III. Crü 4,Lagrange III Crü 4.50v Palmers Margaux 5,v Giscours Labarde 6,Port-Weine. FAlter Portwein, rother 501893 er 21890 er 21887 er 95 9 59i 1885 er 4.I Weisser Portwein Particular 4Ungar-Weine. u F.Süsser TUngar 1.50Süsser Ober-Ungar 2.Tokayer Ausbruch Mediecinalwein 2.50Feinste alte Tokayer Auslese 3.Tokayer Essenz 4.Herber-Ungar 2,Ober-Ungar 2,50Szamorodner alter gezehrter 3,San ner Ausbruch 4,Sherry-Alter Sherry FI. 2 Sherry Golden FI. 2,50.,SsSherry Pale FI. 3, Sherxo extra Quality Fl. 4,

Madeira.
Alter Madeira Fl. 2 Madeira Dry. 2,50,Madeira Verdelho FI. 3. aaeira, extra Quality Fl. 4,

Diverse.
Malvasier, feiner Damenwein FI. 1.25, Samos-Auslese FI.1,25, Malaga, 10 jähr. süsser FI. 2,50. Marsala 1873 Vleur

reservèe Fl. 2 Vino Vermonth di Torino FI. 2,Vino d Asti Spumante Fl. 3.50.
Spritzige frische Moselweine von 50 Pfg. an.

Frische feine Rhein- und Pfalzweine von 50 Pfg. an.
Die Preise aller Sorten sind sehr niedrige,

die Qualitäten in jeder Preislage die feinsten.
Jeder Käufer hat bei uns die Gewüähr., für den angelegtenPreis auch einen entsprechenden tadellosen Wein zu er-

-halten, dessen Qualität zu Nachbestellungen Veranlassung
„geben Wird.“

Bei Entnahme von 12/1, 25/1, 50/1 u. 100/1 FI. Preisermässigung.

Irottel S BRrosicow s Ici
Halle a. S.2187)

Fettes 5 leiſch, ohne Schwarte zum Ausbraten,

von 5 à Pfd. 65 Pfg., bei Enten Landſchweinen, w. e o Pfg r von
5 Pfund Roth- und Leberwurſt 3 Mk., empfehlen

Wilhelm Xietsech, Wilhelm Nietsch jun.,
Hoflieferant, Halle a. S., 2065) Geiſtſtraße 17.

Leipzigerſtr. 77, Fernſpr. 166. Fernſprecher 1152.

Heute Vormittag

Kirsck-Saſt
(2194friſch von der Preſſe.

Thiele S Frank«ce.
Manche alte

Wäàäscherin
wäre viel älter geworden.
wenn sie nicht bei schlechter
Seife so viel reiben müssen,

sondern
Dr. Thompſons Seifenpulver

mit dem s C W AX
gehabt hätte. Das macht jede
Wäsche mühelos blendend

Weiss
Man verlange es überall

Diemen-Planen Mk. 120.
102410 Meter groß, garantirt waſſerdicht, komplett.

Ernte-Planen 554 Meter groß Mk. 9,50Drillich-Säcke, 2 Pfd. ſchwer, 2 Ctr. Jnhalt 1I, So
Arbeiter-Schlafdecken, 14050190 Centimeter 1,90 Stck.
Waſſerdichte Regendecken, 110/140 5,50
Sommer-Pferdedecken 3 xe I 50zücke-, Planen- alle a.

Decken- Fabrik. fritz Arkenhach, Leipzigerstr. 69.

Haus-, Betriebs- und BerufsHaftpflicht- Verſichernngen

vermittelt

Paul Thiele m Merseburg-

Zur Ernte!Erntehosen in großer Auswahl
und jeder Preislage empfiehlt

Otto Knoll, IIalle. Leipziger Straße 36,
gegenüber „Rothes Roß“.

Müller- Akademie zu Worms a, Rh-
(Erste und älteste deutsohe Müllersohule, gegründet 1867)

vermittelt in einem Lehreurse durch eigene Lehrmethode Völligo und gründliche Ausbildung zum
tüchtigen Obermüller, Werkmeister und Hünlentechniker. In demselben Curse kann jeder Müller
oder Mühlenbauer ohne Nachthbeil für sein Studium und ohne Mehrkosten sich in der Abtheilung für
Maschinentechniker (Technikum) zum Naschinenteschniker ausbilden. Hervorragende Leistungen
durch Zeugnisse der bedeutendsten Firmen bestätigt. Beginn eines neuen Cursus am 1. October

Programme und Referenzen versenden auf Wunseh gratis und franco die Direction Fritz Engel.

Gottesdienſtanzeigen. Bekanntmachung
Sonntag, d. 5. Auguſt predigen

i i ü ie VerwaltunDom. Vorm. 8 Uhr: Prediger Heiſe. Die Rechnung über die g
Vorm. 10 uhr: Superintendent Bit- der Kirchenkaſſe St. Marimi auf

e v o Uhr Paſtor Werty das Etatsjahr 1899/1900 liegt vom
l u r Paſtor Werther. 4. d. Mts. ab 14 Tage lang bei8 Anſchl. Beicht d Abend l. cJom- Waſtor ether unſerem Rendanten Herrn Eichler

im Lokal der hieſigen ſtädtiſchen
Sparkaſſe während der Dienſtſtunden

zur Einſicht aus. (2195
2 Uhr: Diakonus Schollmeyer. Vorm.

Merſeburg, d. 3. Auguſt 1900.

111 Uhr: Kindergottesdienſt. Abends
8 Uhr: Jünglingsverein.

Der Gemeinde Kirchenrath
von St. Maximi. Werther, P.

(2293

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Jm Anſchl. an den Gottesdienſt Beichte
und Abendmahl. Vorm. 11 Uhr
Kindergottesdienſt.

Neumarkt. 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Sommertheater.
SonntagJung Deutſchlands Erwachen.

Schauſpiel mit Geſang
von Dr. Hugo Müller.

S

Casino.
Dtenſtag den 7. AuguſtGrosses
humor. Gesangs- Concert
der hier ſo beliebt gewordenen
Sänger aus dem Leipziger
2196) Krystall-Palast.

Trebnitz.Sonntag, den 5. Auguſt er.,
von Nachm. 3 Uhr ab

Tanzmufſik,
wozu freundlichſt einladet

F. Heyer.2196)

Sonnabend, den 4. Auguſt,
Vorm. 11 Uhr,

verſteigere ich im „Caſino“ (2181
1 ſehr gut erhaltene

bentralfeuer-Flinte.
M. Möllnitz.

J kin Fransport-
es Freirad,S für jedes Geſchäft paſſend

verkauft billigſt G. Schwendler.

2 Gruben Düngervrentgeltiich abzugeben. (2180
M. önnit-

Erste Etage,
Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtoir. (1766
Kellnerlehrling.

Ein Sohn achtbarer Eltern wird
als Kellnerlehrling angenommen.

Hötel zur „„Tulpe“,
Halle a. S., am Stadttheater.

Pferdeſtall,
für 1 bis 4 Pferde,
nebſt Burſchengelaß,
auch monatsweiſe, zu

vermiethen. Nähe Altenburg.
Näheres in der Exped. d. Bl.
Wir geben hierdurch bekannt, daß

fortan zu Trauungen in der
Kirche der Zutritt nur gegen Vim-
Ilasskarten geſtattet ſein wird.
Die Letzteren werden dem Braut-
paar oder den Angehörigen deſſelben
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt

werden. (2149Der Gemeinde-Kirchenrath der
Altenburg. Delius.
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